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Domäne Kloster Appingen 1932 [von Süden).*) 

Das Karmelitenkloster Appingen. 
Von Pastor Dr. H. R e i m e r s , Spiekeroog. 

Die Blütezeit der Klostergründungen ist in Ostfriesland 
das 13. Jahrhundert. Sind uns gleich von den älteren Klöstern 
nur in seltenen Fällen die Gründungsjahre bekannt, so wer-
den wir doch durch den Zeitpunkt der ersten Erwähnung der 
meisten Klöster und durch andere Anzeichen immer wieder 
auf das 13. Jahrhundert geführt. Die noch im 10. Jahrhundert 
erfolgende Gründung des Chorherrnstifts Reepsholt, die im 
Jahre 983 zum ersten Male eine kaiserliche Bestätigung er-
hielt1), steht im östlichen Friesland ganz einzigartig da. Die 
ersten Gründungen von Benediktinerklöstern mögen in den 
letzten Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts erfolgt sein, wie sich 
das bei Meerhusen für die Zeit zwischen 1183 und 98 nach-
weisen läßt2). Aber es nahte bereits im Zusammenhang mit 
wirtschaftlichen Umstellungen die Zeit der wesentlich auf 
körperliche Arbeit und kolonisatorische Tätigkeit eingerich-

*) Im Süden und Westen umgeht die beiden Warfen des Klosters in 
einem Bogen das von Hinte über Sielmönken und Visquard kommende 
und bei Greetsiel mündende „Neue Siel-Tief"; der alte, breite von Vis-
quard kommende Weg überschreitet es südlich der Domäne und führt 
zwischen den beiden Warfen hindurch nach Greetsiel. 

1) Friedlaender, Ostfriesisches Urkundenbuch (im folgenden als O. 
U.B. angeführt) 1,2. 

2) Vgl. Ritter, Der hl. Hatebrand usw., Jahrbuch d. Ges. f. b. Kunst 
usw. zu Emden (im folgenden als E.J. angeführt) Bd. XX S. 148. 
Jahrbuch der Gesellschaft f. b. K. u. valerl. Altertümer zu Emden, Bd. XXIII, 1932. 1 
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teten Mönchsorden. Sie brachte seit 1216 (Ihlo) den Ubergang 
einiger Benediktinerstifte an den Cisterzienserorden und im 
weiteren Verlaufe des Jahrhunderts die Gründung einer An-
zahl bedeutsamer Prämonstratenserklöster (Aland, Langen 
usw.) mit sich. 

Zu ihnen kam wohl noch im selben Jahrhundert der 
größte Teil der später bestehenden sieben Johanniterkom-
tureien hinzu, jedenfalls noch unter der Einwirkung der nach 
der Mitte des Jahrhunderts abflauenden Kreuzzugsbegeiste-
rung. Inwieweit es sich dabei um die Umwandlung bereits 
bestehender Benediktinerniederlassungen oder um Neugrün-
dungen handelt, liegt noch im Dunkeln. Im Jahre 1319 finden 
wir den späteren ostfriesischen Besitzstand des Johanniter-
ordens bereits in seinen wesentlichen Zügen festgelegt3). 

Inzwischen aber hatten als eine Neuerscheinung im hei-
mischen Klosterleben bereits die seit Anfang des 13. Jahr-
hunderts aufkommenden Bettelmönche ihren Einzug in Ost-
friesland gehalten. Auch ihnen hat die Kreuzzugsbewegung 
den Pfad bahnen helfen. Bruder Herardus, den wir 1264 mit 
der Einrichtung des Norder Dominikanerklosters betraut 
finden, erscheint bald darauf als begeisterter Prediger des 
von Ludwig dem Heiligen von Frankreich unternommenen 
Kreuzzuges4). Den Dominikanern folgten 1317 in dem vor 
den Toren Emdens belegenen Mittelfaldern die Franzis-
kaner5), denen sich 1376 zu einer Zeit, als die Klostergrün-
dungen bei uns im allgemeinen abgeschlossen waren, noch die 
Dominikanerinnen von Dykhusen anreihten"). 

Das 15. Jahrhundert ist die Zeit der großen Reform-
bewegungen, und diese geben ihre Prägung auch dem Klo-
sterleben Ostfrieslands, in dem sich im allgemeinen die 
durchweg von den Niederlanden her vermittelten Zeit-
strömungen immer erst mit einem gewissen zeitlichen Ab-
stand verfolgen lassen. Die Windesheimer Kongregation zog 
vier der alten Benediktiner- und Prämonstratenserstifte Ost-

3) O.U.B. 1,48; vgl. auch Reimers, Die Johanniterritter in Ostfr., im 
Johanniterordensblatt Jahrg. 66 (Januar 1925). 

4) Vgl. Lübbing, Das Dominikanerkloster in Norden, E.J. XXII, 273. 
6) Wagner, Das Gründungsjalir des Franziskanerklosters . . . in 

Emden, E.J. XII, 158 f. 
«) O.U.B. II, 1692 u. 93. 
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frieslands in ihre Kreise und wurde mit ihrer Verinner-
lichung des religiösen Lebens weithin dem Lande zum Segen. 
Es handelt sich dabei um Esingfelde bei Esens, seitdem 
Marienkamp genannt (1421/24), Sielmönken (1444), Coldinne 
(um 1450) und Hopels (um 1450)7). 

Inmitten dieser Reformperiode erfolgte noch eine ver-
einzelte Neugründung, und zwar die letzte auf ostfriesischem 
Boden. Man zog zu diesem Zwecke einen bisher in Ostfries-
land noch nicht vertretenen Bettelorden heran, und zwar die 
K a r m e l i t e n . Ob eine gewisse Geistesverwandtschaft mit 
den gerade damals bei uns im Mittelpunkt des religiösen 
Interesses stehenden Augustiner-Chorherren dazu Veran-
lassung gegeben hat, oder ob es rein persönliche Beziehungen 
und Neigungen gewesen sind, die hier obwalteten, ist nicht 
mehr erkennbar. Uberhaupt haben sich die Spuren der letz-
ten ostfriesischen Klostergründung, die freilich nie zu großer 
Bedeutung gelangt ist, in späterer Zeit merkwürdig ver-
wischt. Daß in A p p i n g e n einst eine geistliche Nieder-
lassung gewesen war, konnte dem Gedächtnis der Nachwelt 
schon um deswillen nicht wieder ganz entschwinden, weil 
der Name Kloster Appingen, der für den einstigen Ordens-
besitz gebräuchlich war, die Erinnerung wach erhielt. Anzu-
fangen aber wußte man damit nicht viel. Durch Verwechse-
lung mit Abbingweer kam man darauf, es zu den ehemaligen 
Besitzungen der Johanniter zu rechnen und es wohl gar als 
eine eigene frühere Komturei anzusehen. Der Geschichts-
schreiber der „ehemaligen Klöster in der Provinz Ostfries-
land", Hemmo Suur, bezweifelt diese Zuweisung mit Recht8), 
weiß aber an ihre Stelle nur die wohl einzig durch die Orts-
lage gestützte Vermutung zu setzen, daß Appingen ein Vor-
werk des Dominikanernonnenklosters Dykhusen gewesen 
sei. Erst durch die Klinkenborgsche Veröffentlichung von 
Urkunden aus dem vatikanischen Archiv zu Rom9) im Jahre 
1902 wurde die Zugehörigkeit Appingens zum Karmeliten-
orden festgestellt und damit den vereinzelten bisher bekann-

7) Vgl. Reimers, Die Heiligen in Ostfr., Upstalsboomblätter VII, 26 f. 
8) H. Suur, Gesch. d. ehem. Klöster usw., Emden 1838, S. 125. 
9) M. Klinken borg, Ostfr. Urkunden a. d. vatik. Archiv zu Rom, 

E.J. XIV, 147 ff. 
l 



4 Ii. Reimers 

ten Nachrichten über Appingen eine sichere Grundlage ge-
geben. Zu den drei von Klinkenborg veröffentlichten, auf die 
Gründung des Appinger Karmelitenklosters bezüglichen Ur-
kunden kommt noch eine weitere aus dem vatikanischen 
Archiv hinzu, die den Vorgang der Klostergriindung be-
leuchtet10). 

Die wichtigste Ergänzung zu den hiermit umschriebenen, 
immerhin recht spärlichen Nachrichten bieten die im Stadt-
archiv zu F r a n k f u r t a. M. erhaltenen Reste des Provin-
zialarchivs der niederdeutschen Provinz des Karmeliten-
ordens. Unter ihnen bilden die weitaus wichtigste Sammlung 
die „Scripta et monumenta Jacobi Milendunck". Jacob M i -
l e n d u n c k , geboren 1612, gestorben 1682, seit 1640 Prior 
in Aachen, Köln, Mainz und an anderen Orten, bekleidete 
seit 1669 auch das Amt eines Historiographen der nieder-
deutschen Provinz seines Ordens. Als solcher hat er auch 
Zusammenstellungen in Chronikform über die einzelnen 
Klöster seiner Ordensprovinz gemacht, die großenteils wich-
tige Auszüge aus den ihm zur Verfügung stehenden, in-
zwischen teilweise verlorengegangenen Ordensakten ent-
halten. Diejenigen über Appingen, die hier als Anlage bei-
gefügt sind11), gewinnen bei der Dürftigkeit unserer sonstigen 
Quellen erhöhte Bedeutung. Ihnen reiht sich als nächst-
wichtigste Quelle das Verzeichnis der Prioren von Appingen 
nebst den ihm beigegebenen Nachrichten an12), das sich in 
einer Handschrift der Bibliothek des Jesuitenkollegs zu 
M a a s t r i c h t findet. Es ist hier wiedergegeben nach einer 
Abschrift der im Original verschollenen, nach 1757 geschrie-
benen „Batavia desolata Carmelitana", aus der mir Herr 
Pater Albers S.J. seinerzeit die auf Appingen bezüglichen 
Stellen gütigst mitgeteilt hat13). 

Auf Grund dieser in den Anlagen nebst einigen Urkun-
den mitgeteilten Quellen und der sonst vorhandenen ver-

10) Anlage III. 
" ) Anlage I. 
12) Anlage II. 
" ) Vor einigen Jahren bekam ich dank dem besonderen Entgegen-

kommen des llerrn Pater Gorris S.J. in Maastricht die ganze Handschrift 
zur Durchsicht ausgehändigt und konnte so auch die Nachrichten über 
die andern friesischen Karmelitenkloster heranziehen. 
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einzelten Nachrichten über Appingen läßt sich vom Werden 
und Vergehen dieses jüngsten und zugleich in seiner Wesens-
art erst in jüngster Zeit uns bekannt gewordenen ostfriesi-
schen Klosters ein einigermaßen übersichtliches Bild ge-
stalten, das immerhin in einigem noch über das hinausgeht, 
was wir von manchem anderen ostfriesischen Kloster heut-
zutage noch wissen. Etwas für unsere Klostergeschichte bis-
her Einzigartiges ist es, daß wir auf Grund dieser Quellen die 
Namen der Klosteroberhäupter Appingens mit Angabe ihrer 
Amtszeit in lückenloser Reihenfolge aufzuführen vermögen. 

Appingen, die Stätte des jüngsten ostfriesischen Klosters, 
zählt, wenn wir Auingen gleich Appingen setzen dürfen, zu 
den ältesten Siedlungen Ostfrieslands, deren Vorhandensein 
uns urkundlich beglaubigt ist. Das Kloster Fulda besaß hier 
durch Schenkung seitens eines Mannes mit Namen Wipald 
dessen Erbgüter, darunter den dritten Teil des damals zu 
Auingen gehörenden Ackerlandes14). Da die friesischen Güter 
und Einkünfte Fuldas sich im Jahre 945 bereits in be-
denklichem Verfall befanden, so wird man nicht fehlgehen, 
wenn man die Schenkungen durchgehends ein Jahrhundert 
früher einsetzt. Wir würden also für das Vorhandensein einer 
Appingen genannten Siedlung etwa auf das Jahr 850 kommen 
können. Weil uns der Auszug der Schenkungsurkunde nur 
in einer um das Jahr 1160 hergestellten Fassung überliefert 
ist, so ist die Namensform Auingen wahrscheinlich auf einen 
Schreib- oder Lesefehler zurückzuführen. Der so geschriebene 
Ortsname wird durch einen Zusatz als im Federgo gelegen 
gekennzeichnet. Um deswillen liegt es nahe, an seine Iden-
tität mit Appingen zu denken. In betreif der Ableitung des 
Ortsnamens wird man Bunte recht geben können, der ihn auf 
den Personennamen Appo zurückführt15) und auf die Paral-
lele zu dem Ortsnamen Appingadam verweist. Da die Sied-
lung als villa bezeichnet wird, könnte man an einen großen 
Einzelhof denken, vielleicht aber doch auch schon an die 
Anfänge zu einer dörflichen Siedlung. 

" ) O.U.B. II, Anh. B, 7. Die Ableitung bereitet Schwierigkeiten. 
Suur, Geschichte der Häuptlinge Ostfrieslands, S. IX, bemerkt: „Entweder 
Hauen oder Apping im Amte Greetsyhl". In Emden neigt man, wie mir 
mitgeteilt wird, der ersten Erklärung zu. 15) E.J. XI, 88. 
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Zu einer solchen ist es jedenfalls im Verlaufe des Mittel-
alters gekommen, so daß Appingen mit Sicherheit im 14. Jahr-
hundert als Kirchdorf und Häuptlingssitz anzusprechen ist. 
Die Pfarrkirche in Apjjingen war der Jungfrau Maria ge-
weiht16). Das läßt vermuten, daß sie ihren Ursprung nicht 
schon im frühen Mittelalter gehabt hat, sondern der Zeit 
steigender Marienverehrung, zum mindesten etwa der Zeit 
nach 1200, angehörte. Daß wir das Patronatsrecht über sie 
später nicht in den Händen der freien Grundbesitzer des 
Kirchspiels, sondern des Häuptlingsgeschlechts finden, könnte 
auf eine Stiftung durch dieses hinweisen und würde dann 
wohl vermuten lassen, daß die Stiftung nicht viel vor 1350 
erfolgt wäre. Damals waren aber auch bereits die Tage 
Appingens als einer blühenden Ortschaft gezählt. Die An-
landungsverhältnisse brachten in der Gegend der damals als 
„de Greed" der Appinger Feldmark nach See zu vorgelager-
ten Flur, die Anlage eines neuen Sieles und Sielortes mit sich, 
der von seiner Lage als Siel in der „Greed" den Namen 
G r e e t s i e l erhielt. Wir besitzen keine genauen Angaben 
darüber, wann dies geschehen ist. Aus zwei Briefen Ritter 
Ocko tom Bröks vom Jahre 1388 geht aber hervor, daß da-
mals bereits der Hafen von Greetsiel von Hamburger Schiften 
angelaufen wurde17). Der Zoll, den sie hier zu entrichten 
hatten, kam dem in Appingen ansässigen Häuptlingsge-
schlechte zugute, das sich anscheinend schon damals auch in 
Greetsiel seßhaft gemacht hatte. 

Es zeugt von dem Aufblühen des jungen Sielortes, daß 
zwischen 139218) und 1400 hier eine Kirchengründung erfolgte. 
Als Kirchengründer erscheint, obwohl sein Vater Edzard 
(f 1406) damals noch lebte, der Häuptling Haro von Greetsiel, 
der sich vermutlich schon 1388 in dieser Stellung befand. Wie 
am 30. März 1401 für die Kirchengründung von Greetsiel und 
die dadurch notwendig gewordene Loslösung eines Teiles aus 

10) E.J. XIV, 166. 
17) Originale im Staatsarchiv zu Hamburg. Vgl. Reimers. Das Ge-

schlecht der Quaden Foelke im Kalender „Ostfreesland", Norden 1927, 
S. 100. 

1S) Im Jahre 1392 trat der E.J. XIV, 158 genannte Bischof Otto von 
Münster sein Amt an. 


